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      Logan krallte seine Zähne tief in das struppige Fell, bis sein Gegner vor Niederlage wimmerte. Das eisenhaltige Blut steigerte seine Wut nur noch mehr. Monatelang hatte er Kämpfe um seine Position als Alpha bestritten. Wie die zunehmenden Winde eines Hurrikans wuchs seine Macht mit jedem Kampf. Dennoch war er gnädig gewesen und hatte nie einen anderen Wolf getötet. Aber heute Nacht hatte er genug. Es war an der Zeit, den Kämpfen ein Ende zu setzen und die Akzeptanz zu erzwingen. Als die blutigen Tropfen seine Zunge bedeckten, knurrte Logan. Der kauernde braune Wolf hielt still, wohl wissend, dass ein Kampf mit Sicherheit seinen Untergang bedeuten würde.

      Zufrieden mit der Unterwerfung verwandelte sich der Alpha nahtlos. Sein nackter, muskulöser Körper stand wie eine Statue da, voller unverfälschter Kraft. Schweiß und Blut tropften von ihm, Logans dunkle Augen verengten sich, als er auf die zitternde Gestalt zu seinen Füßen blickte, dann hob er den Kopf, um die Menge zu mustern, die ihn beobachtete und auf sein nächstes Wort wartete.

      „Das endet heute Nacht“, knurrte er und wandte sich an das Rudel. „Die nächste Herausforderung, die mir gestellt wird, wird mit dem Tod enden. Es wird keine Gnade geben. Ich bin der Alpha. Wer hier fordert mich als Nächstes heraus?“

      Kraft strömte durch seine Adern. Logan sandte eine kleine bedrohliche Ausläuferwelle in Richtung seiner Wölfe, sowohl als Warnung als auch als Ultimatum. Ein leises Murmeln aus der Menge verstummte so schnell, wie es begonnen hatte. Die Spannung war greifbar, doch das Summen der Zustimmung tanzte in der Stille der Nacht. Eine verbindliche Ruhe legte sich über das Rudel, als sich ein Wolf nach dem anderen unterwürfig hinkauerte, mit wedelnden Schwänzen und ihren neuen Anführer anerkannten.

      Logan spürte es so sicher, wie er wusste, dass er ein Wolf war: Er war der Alpha. Er schloss die Augen und ließ die Energie durch sich hindurchfließen, die sich in jedem Molekül seines Körpers verstärkte. Jeder Wolf akzeptierte, liebte und gab sich ganz seiner Herrschaft hin. Der Same der Dominanz war endlich zu einem mächtigen Baum der Herrschaft herangewachsen, der dem Rudel den Schutz und die Führung bot, die es zum Überleben brauchte. Logan spürte, wie seine Muskeln sich anspannten, als er den Kopf zurückwarf und die kühle Abendbrise einatmete. Ein siegreiches Heulen drang aus seiner Brust, als er sein Rudel, seine Herrschaft, sein Reich für sich beanspruchte. Die Wölfe folgten dem Ruf ihres Alphas und stimmten in sein Lied ein, um ihren Anführer zu feiern.

      Logan unterbrach seinen Ruf nur für eine Sekunde, um seinem auserwählten Beta, Dimitri, zustimmend zuzunicken. Der selbstbewusste, aber unterwürfige braune Wolf näherte sich Logan, seine Augen huschten zu seinen Rudelkameraden, um seinen Status anzuerkennen.

      „Heute Nacht feiern wir“, befahl Logan und verwandelte sich zurück in seinen großen, seidig grauen Wolf. Er blickte auf seine Wölfe und hob seine Schnauze in einer coolen Geste der Zuneigung.

      Während sie durch die Nacht rannten, dachte Logan darüber nach, wie er an diesen Punkt gekommen war. Vor langer Zeit war er als Welpe im Wolfsrudel von Acadian geboren worden und hatte versucht, mit Marcel und seinem Freund Tristan mitzuhalten. Es war erst wenige Monate her, seit er Tristan geholfen hatte, seinen Partner zu retten, indem er das zerstörerische Wallace-Rudel in South Carolina ausgeschaltet hatte. Dann war er nach New Orleans gekommen, um dabei zu helfen, die misshandelten Frauen und Welpen, die sie gefunden hatten, umzusiedeln. In jener schicksalhaften Nacht, als er zu Marcel gegangen war, hatte er ihn erschossen und sterbend vorgefunden. Logan hatte keine andere Wahl gehabt, als den Täter zu töten, der Marcels Beta gewesen war. In die Dunkelheit zu schreien, hatte nichts gebracht, um das Unvermeidliche aufzuhalten. Als Marcel sterbend in seinen Armen lag und auf den Boden blutete, hatte Logan zugestimmt, Alpha der Acadian Wolves zu werden. Marcel war wie ein Bruder für ihn; er würde alles tun, was er verlangte. Und Tristan, Marcels echter Bruder, war Logans Alpha und bester Freund in Pennsylvania. Aber das war jetzt vorbei. Er wollte Marcel seinen letzten Wunsch nicht erfüllen. Zuerst weigerte er sich, es zu sagen. Aber als das Leben aus Marcels Augen wich, akzeptierte Logan sein Schicksal und sprach die Worte, die sein Leben für immer verändern würden: „Ich bin Alpha“.

      Wenn es nur so einfach gewesen wäre. Nach 142 Jahren als Wolf wusste er nur zu gut, dass sein Rudel die Situation nicht einfach akzeptieren und ihm die Rolle des Alphas überlassen würde, zumal er so lange nicht zu Hause gewesen war. Anstatt sein Versprechen zu brechen, hatte er Woche für Woche gekämpft und sein Engagement für Marcel untermauert. Und heute Nacht war die Androhung des Todes für alle, die sich ihm widersetzten, das letzte Kapitel seines Aufstiegs gewesen.

      Logan hatte bis heute Abend nicht wirklich geglaubt, dass er der Alpha war. Er war nur eine Sekunde davon entfernt gewesen, den Wolf unter sich zu töten. Wild. Grausam. Unnachgiebig. Das war er, das war er bestimmt zu sein. Er rannte schnell durch das Refugium im Sumpfgebiet und führte die anderen an. Die Acadian Wolves, sein neues Rudel, unterstanden seiner Herrschaft.
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      Während das heiße Wasser über Logans gebräunte, sehnige Muskeln spritzte, schossen ihm tausend Gedanken durch den Kopf. Aufgekratzt von dem Kampf und der endgültigen Akzeptanz durch sein Rudel, versuchte er, den Adrenalinschub zu unterdrücken. Aber selbst der Rausch der Nacht hatte den Schmerz über den Verlust von Marcel nicht gemildert. Auch das Gefühl des Verlustes, das durch die Trennung von Tristan zurückgeblieben war, wurde dadurch nicht geringer. Als Logan zugestimmt hatte, die Acadian Wolves zu übernehmen, hatte Tristan ihn ermutigt, seinen rechtmäßigen Platz einzunehmen, und wollte keine Gegenargumente hören. Zuerst fühlte er sich betrogen, dass sein Freund so leicht bereit war, seinen Beta zu verlieren. Aber wie er Tristan schon oft hatte sagen hören, mussten Alphas schwierige Entscheidungen treffen und ihre eigenen Gefühle für das Wohl des Rudels zurückstellen.

      In diesem Sinne hatte er sich bewusst dafür entschieden, dasselbe zu tun. Unabhängig davon, wie er sich fühlte, hatten seine Position und seine Verantwortung für jeden einzelnen Wolf Vorrang vor seinen eigenen Bedürfnissen. Er gab stillschweigend zu, dass er vielleicht bis heute Abend nicht ganz verstanden hatte, was das bedeutete. Blutverschmiert und voller blauer Flecken stand er fest und beanspruchte seine verdiente Position.

      Logan dachte über sein früheres Leben als Tristans Beta nach. Vor fast einem halben Jahrhundert war er ihm nach Philadelphia gefolgt. Im Laufe der Jahre blieb er Marcel und ihrer Schwester Katrina, die ebenfalls umgezogen war, nahe. Seine Jahre mit Tristan waren erfolgreich und größtenteils friedlich gewesen. Er war glücklich gewesen. Zufrieden. Das Leben war gut. Nein, das Leben war großartig. Dann hatte eine einzige Kugel seine ganze Welt auf den Kopf gestellt.

      Als Logan in stiller Kontemplation versank, drängte sich ihm die blendende, wiederkehrende Vision unkontrollierbar in seine Gedanken. Anstatt gegen das Unvermeidliche anzukämpfen, ließ er die Farben und Bewegungen klar erscheinen, in der Hoffnung, sie wiederzusehen. Seit Wochen träumte er von ihr, doch bei jeder Vision sah er nur ihr Gesicht. Engelhafte, traurige haselnussbraune Augen flehten ihn um Hilfe an. Gelähmt konnte er sie nur beobachten und sich fragen, wer sie war und warum sie in Gefahr war. Ihre vollen, rosa Lippen riefen in die Nacht hinein, aber er konnte ihre Bitte nicht hören.

      Die Panorama-Szene materialisierte sich weiter vor seinen Augen, aber er war nicht in der Lage, den Film zu steuern. Der Verlust der Kontrolle hielt ihn jedoch nicht davon ab, weiter zuzuschauen. Gott, war sie schön. Ihr langes, lockiges blondes Haar peitschte über ihr herzförmiges Gesicht. Sie schüttelte die Locken beiseite und schrie unkontrolliert, bis ihre Worte in schluchzendes Weinen übergingen. Wie gelähmt sah er zu, wie die Klauenhand des Monsters nach ihrem Hals griff.

      In einem Augenblick verwandelte die gezackte Klaue ihre Schreie in leises Gurgeln. Eine sprudelnde Blutfontäne spritzte aus ihrer rosafarbenen Haut, als er ihr die Kehle aufschlitzte. Logans Herz hämmerte gegen seine Brust; er strampelte gegen unsichtbare Fesseln. Eine Mischung aus Schock und Akzeptanz blitzte in ihren Augen auf, kurz bevor sie zu Boden sank. Keuchend kämpfte Logan darum, sie zu erreichen. Aber nichts geschah. Keine Bewegung. Kein Ton. Der vertraute schwarze Tunnel schloss sich nach innen und beendete den schrecklichen Albtraum.

      Logans Augen flogen auf und er merkte, dass er immer noch unter der Dusche stand. Er zitterte und fragte sich, wann sich diese Szene in der Realität abspielen würde. Die Visionen hatten ihn sein ganzes Leben lang geplagt, aber normalerweise nahm er sie gelassen hin, da er wusste, dass sie keinen Einfluss auf seine eigene Zukunft hatten. Auch wenn er die verführerische Frau nicht identifizieren konnte, wurde er das Gefühl nicht los, dass ihr Leben mit seinem verflochten war. War sie eine Wölfin, die sich seinem Rudel anschließen würde? Eine Feindin? Die Emotionen, die tief in der Vision verwoben waren, sagten ihm, dass er sie kannte. Er sorgte sich um sie. Sie lag im Sterben, und er war gefesselt und unfähig, ihr Leben zu retten.

      Logan seufzte angewidert. Es schien ihm unmöglich, diese unheilvolle Vorahnung zu verdrängen. Die anhaltende Beklemmung umhüllte ihn wie ein Bleigewand. Verdammt. Wer war sie? Und warum zum Teufel konnte er sie nicht retten? Das konnte er jetzt wirklich nicht gebrauchen. Nein, es war nicht gerade der beste Zeitpunkt in seinem Leben, um eine beunruhigende, rätselhafte Vision zu entschlüsseln. Aber wie bei allen anderen verdammten Ereignissen, die ihn in letzter Zeit getroffen hatten, würde er das Problem abgrenzen und sich damit auseinandersetzen.

      Das Klappern des Türgriffs und ein kühler Luftzug machten ihm klar, dass er nicht mehr allein war. Verdammt, er hasste dieses Haus. Auch wenn er aus der Not heraus in Marcels Landhaus gezogen war, fühlte er sich hier immer noch unwohl. Zu seiner Enttäuschung lebten zu viele Leute mit ihm zusammen. Zugegeben, er hatte es selbst so gewollt, indem er sie eingeladen hatte. Dimitri, sein Beta und langjähriger Freund, war auf seine Bitte hin eingezogen. Und dann war da noch Luci, Marcels Freundin, die ebenfalls bei ihnen wohnte. Sowohl Logan als auch Luci hatten Marcels letzten Atemzug miterlebt. Sie war unmittelbar danach in seinen Armen zusammengebrochen, und seit diesem Moment fühlte er sich für sie verantwortlich. Als er also in Marcels Villa am Bayou einzog, hatte er ihr erlaubt, zu bleiben.

      Aber es war Katrina, die sein Bett teilte. Sie war nicht seine Partnerin, aber er fühlte sich seltsamerweise getröstet durch ihren warmen Körper in den kühlen Winternächten. Aus Trauer hatten sie sich aneinander geklammert wie an ein Rettungsfloß in einem Sturm. Als wäre sie eine Seelenverwandte, war sie sowohl sexuell abenteuerlustig als auch großzügig und teilte sich sowohl mit Dimitri als auch mit ihm. Er hatte jedoch immer klar gemacht, dass sie so nicht ewig weitermachen konnten. Auch wenn es sich damals richtig angefühlt hatte, war sie nicht seine Partnerin. Und es war nicht mehr angenehm.

      „Logan“, rief Katrina in die Dusche hinein.

      „Hier“, antwortete Logan.

      Er würde ihr heute Abend sagen müssen, dass es vorbei war. Es würde nicht einfach werden, aber sie musste zurück in ihr Leben in Philadelphia, und er musste sich um seine Geschäfte kümmern. Es war Zeit, in die Stadt zurückzukehren.

      Als ihre warme, seidige Haut über seine eigene Nässe glitt, kämpfte er gegen die Erregung an, die ihn von seiner Aufgabe ablenkte. Er ließ zu, dass sie ihren Körper um seinen schlang, und küsste ihr feuchtes Haar.

      „Hey, Kat. Wir müssen reden.“

      „Hmm... reden, was?“ Sie streckte die Arme aus, um seinen Hintern mit beiden Händen zu streicheln, und rutschte dabei an seinem halb erigierten Schwanz entlang.

      Logan zog sich leicht zurück, ohne seine Berührung zu unterbrechen, aber genug, um ihr Gesicht zu umfassen. Er holte tief Luft und sah sie mit zusammengekniffenen Augen an.

      „Du weißt, dass ich dich liebe. Aber es ist Zeit, dass du nach Hause gehst. Wir können so nicht weitermachen.“

      „Was machen? Das hier?“ Sie lächelte, griff zwischen seine Beine und legte ihre Finger um seinen Schaft.

      Blitzschnell packte er ihre Handgelenke und drückte sie gegen seine Brust.

      „Ja, das. Im Ernst, es ist Zeit. Jetzt, wo ich meine Dominanz etabliert habe, ist es Zeit für mich, in die Stadt zu fahren. Ich habe Arbeit zu erledigen. Und du, meine liebe Füchsin, hast ein Geschäft zu führen.“

      Sie seufzte und lehnte ihre Stirn an ihn. Es war nicht so, als wüsste sie nicht, dass er Recht hatte. Die Realität war hart. Ein tiefer Seufzer entrang sich ihren Lippen, als ihr klar wurde, dass er sie nach Hause schickte.

      „Kat, wir vermissen beide Marcel. Es war für uns beide hart. Aber du musst Zeit mit Tristan verbringen. Dich um deinen Laden kümmern. Und wenn sich die Lage beruhigt hat und du immer noch hierher zurückkommen willst, weißt du, dass du jederzeit willkommen bist. Aber im Moment nutzen wir uns nur gegenseitig aus. Das ist nicht gesun... für keinen von uns.“

      Sie schüttelte den Kopf. „Ich weiß, dass du Recht hast. Es ist nur... ich vermisse ihn so sehr.“

      „Ich auch, Baby, aber das ist nicht die Lösung.“ Logan drückte seine Lippen auf ihre feuchte Wange. „Es wird alles gut. Geh nach Hause. Tröst Tris. Er braucht dich genauso sehr, wie du ihn brauchst.“

      „Wann fährst du in die Stadt?“ Sie hob den Kopf, als er sanft ihre Arme losließ.

      „Heute Abend. Dimitri und ich fahren in ein paar Stunden“, sagte er mit einem kleinen Lächeln.

      „Ich werde dich vermissen. Und Dimitri“, überlegte sie und akzeptierte, dass ihre Zeit in New Orleans zu Ende ging.

      Die letzten Monate seit dem Tod ihres Bruders waren schrecklich gewesen. Das Einzige, was alles ein bisschen erträglicher gemacht hatte, waren die heißen Nächte, die sie mit Logan und seinem Beta verbracht hatte. Anstatt offen zu trauern, hatte sie ihre Gefühle tief in sich vergraben. Als Schwester des getöteten Alphas hatte sie sich entschieden, für das Rudel und für Logan stark zu sein.

      „Ich werde dich auch vermissen, aber es ist Zeit. Ich habe mir das nicht ausgesucht, aber es ist mein Weg. Ich muss um meiner Wölfe willen weitermachen“, erklärte er. „Und du musst ihn loslassen. Marcel ist tot. Du musst trauern können. Solange du hier bist, wirst du nie weitermachen können.“

      Das stählerne Band, das ihr Herz in Trauer umschlang, zog sich noch enger zusammen. Wölfe starben nicht, schon gar nicht ihr starker Alpha-Bruder. Es war, als würden Logans Worte es real machen. Sie wusste, dass er tot war, hatte gesehen, wie sie seinen Körper in das Grab senkten, roch seinen Geruch in der Erde, jedes Mal, wenn sie laufen ging. Er war wirklich fort.

      Logan spürte, wie sie sich in sich selbst zurückzog, zog sie in seine Arme und legte ihren Kopf an seine Brust. „Es ist okay, loszulassen“, flüsterte er.

      Ein verzweifelter Seufzer entrang sich ihrer Kehle, bevor sie ihn unterdrücken konnte. Eine Welle der Depression überflutete die Mauern der Vernunft, die sie so mühsam aufgebaut hatte. Sie krallte ihre Finger in seine Schultern und schluchzte, die Qual über den Verlust ihres Bruders konnte sie nicht länger zurückhalten. Gott, wie sehr sie ihren großen Bruder vermisste. In diesem Moment wusste sie, dass sie, so sehr sie Logan auch liebte, Tristan brauchte. Er war der Einzige, der den Herzschmerz verstehen würde, der sie zeriss.

      Logan hielt seine langjährige Freundin fest und tröstete sie so gut er konnte. Er würde Tristan heute Abend anrufen und sie bis zum Morgen nach Hause holen. Sie beide mussten damit abschließen, und sie dazu zu bringen, sich ihrem Verlust zu stellen, war der einzige Weg, um mit der Heilung zu beginnen.

      „Genau so, Kat. Es ist okay. Lass es raus.“

      Als ihr klar wurde, wie sehr sie sich gehen gelassen hatte, versuchte sie, sich von ihm zu lösen, aber er hielt sie noch fester. „Versteck dich nicht.“

      „Aber ich kann nicht…“, weinte sie und wollte sich verzweifelt zusammenrollen.

      „Du musst nicht die starke Schwester des Alphas sein. Ich bin es nur. Und ich bin der Alpha, der dich jetzt tröstet. Morgen wirst du bei Tris sein, und alles wird gut. Das verspreche ich dir.“ Absichtlich ließ er seine Kraft fließen; beruhigende Wellen gingen von seinem Körper auf ihren über und hüllten sie in einen liebevollen Kokon des Friedens. Er weigerte sich, sie zurückweichen zu lassen, und umarmte sie, bis sie sich endlich beruhigte. Als ihre letzten Tränen fielen, sah sie ihn voller Ehrfurcht an, mit dem Verständnis, dass ihr Freund nicht mehr der Beta ihres Bruders war. Nein, er war ihnen gleichgestellt.

      Logan trug die Last der Verantwortung, als hätte er sein ganzes Leben lang das Rudel angeführt. Er hatte gegen mehr als ein Dutzend Wölfe gekämpft, um sich diesen Titel zu verdienen, und er hatte ihn sich respektvoll verdient. Ein zweischneidiges Schwert, liebevoll oder tödlich, je nach Situation, gab es keinen Zweifel an dem Mann, der sie in seinen Armen hielt. Er war in der Lage, Schmerzen zu lindern oder zu verursachen, und er würde den Wölfen Führung und Disziplin bieten. Als wäre sie aus einem langen Schlaf erwacht, sah Katrina in Logans tiefblaue Augen und zitterte bei der Erkenntnis, dass er sich verändert hatte. Ganz bewusst und dominant war ein neuer Wolf geboren worden. Er war der Alpha.

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            2

          

        

      

    

    
      Logan saß auf dem rissigen Lederbarhocker und sah seinen Wölfen beim Feiern zu. Während er sein Bier trank, lächelte er vor sich hin, amüsiert über die Überraschung, die ihm das Leben beschert hatte. Er war begeistert, wieder im French Quarter zu sein. Nach Marcels Tod hatte er auf Tristans Wunsch hin das Haus des Alphas im Garden District verkauft. Er war froh, dieses monströse Gebäude loszuwerden, wenn man bedenkt, welchen Tod er in dieser katastrophalen Nacht verursacht und miterlebt hatte. Auf keinen Fall würde er jemals wieder einen Fuß in dieses Haus setzen, geschweige denn dort irgendwelche Rudelaktivitäten abhalten.

      Im Gegensatz dazu beruhigte sein neues Zuhause seine Seele und erinnerte ihn an seine kreolischen Wurzeln. Es war frisch renoviert und spiegelte sein Leben wider. Lange vor Marcels Tod hatte er angefangen, das dreistöckige Eckhaus aus dem frühen 19. Jahrhundert zu restaurieren. Aber seine neue Position hatte die Renovierungsarbeiten beschleunigt, sodass er in der Stadt leben konnte. So sehr er es auch liebte, als Wolf zu leben, so sehr waren die urbane Küche und Kultur doch ein Teil seiner Identität. Er hatte dafür gesorgt, dass seine Wölfe in benachbarten Stadthäusern in seiner Straße in seiner Nähe wohnten.

      Der einzige Wolf, den er bei sich wohnen ließ, war Dimitri. Das malerische Gästehaus auf dem Grundstück bot ihnen beiden die Nähe und Privatsphäre, die sie brauchten. Obwohl er mit Dimitri aufgewachsen war, war die Verbindung zwischen ihm und seinem Beta im letzten Monat noch stärker geworden. Ihre Beziehung hatte sich sowohl in Bezug auf Respekt als auch Vertrauen vertieft. Und obwohl Logan sich anfangs unwohl gefühlt hatte, weil er einen Beta brauchte, hatte er diese Verbindung bald angenommen. Sie teilten mehr als nur ein Haus. Herausforderungen im Rudel. Geschäftliches. Frauen. Ihre Vertrautheit war von Tag zu Tag gewachsen, aber Logan fragte sich nicht mehr, warum. Instinktiv wusste er, dass es so natürlich war wie der Sonnenaufgang.

      Nachdem sie in die Stadt zurückgekehrt waren und in die Garage gefahren waren, bestand Logan darauf, dass er und Dimitri ins Courettes gingen, um etwas zu trinken und zu feiern. Er spürte die Welle der Zufriedenheit, die das Rudel überkam. Sie hatten einen Anführer gebraucht, einen, der entschlossen war, sich zahlreichen Herausforderungen zu stellen, und er hatte gezeigt, dass er dieser Aufgabe gewachsen war. Und im Gegenzug musste er bei ihnen sein und in ihrer Nähe.

      Courettes war ein offenes, zwangloses Lokal im French Quarter. Das Besondere an dieser Bar war, dass dank eines Zauberspruchs einer Hexe nur Paranormale sie sehen oder betreten konnten. Für Menschen sah sie einfach wie ein ruhiges Haus mit geschlossenen Holzläden aus. Da heute Abend eine Feier der akadischen Wölfe stattfand, waren nur wenige Vampire und Hexen anwesend. Während die Zydeco-Band spielte, tanzten die Wölfe sinnlich zu den einheimischen Rhythmen.

      Dimitri saß an der Bar und warf Logan einen fragenden Blick zu, als er merkte, dass dessen Gedanken weit weg von der Party waren, die um ihn herum stattfand.

      „Alpha, was ist los?“

      „Nichts. Es fühlt sich einfach gut an, wieder zu Hause in der Stadt zu sein. Das Leben ist schön“, antwortete Logan und blickte aufmerksam auf die vielen Wölfinnen, die begonnen hatten, sich auszuziehen, als die Stimmung immer heißer wurde.

      „Du warst heute Abend großartig.“ Dimitri klopfte Logan auf die Schulter. „Das Rudel ist ruhig. Es ist endlich vorbei.“

      „Ja. Und ich hab's auch so gemeint. Ich bin fertig damit. Die nächste Herausforderung endet mit dem Tod“, sagte er kalt. Logan hatte die Schnauze voll von diesem Scheiß. Die Acadian Wolves gehörten ihm, und der nächste Wolf, der einen Kampf anzettelte, war so gut wie tot.

      „Oh, ich weiß. Das hast du echt klar gemacht. Aber es war echt cool, Bruder“, lachte Dimitri. „Wann geht Kat?“

      „Morgen.“ Logan drückte sich die Nasenwurzel und fuhr sich mit der Hand durch die Haare. „Sie ist immer noch am Boden zerstört wegen Marcel. Aber es kommt ja auch nicht jeden Tag vor, dass man seinen Bruder verliert. Tristan ist der Einzige, der ihr wirklich helfen kann, darüber hinwegzukommen. Es fällt mir nicht leicht, sie gehen zu lassen, aber es ist Zeit für uns alle, weiterzumachen. Und heute, mein Freund, ist dieser Tag gekommen.“ Er nahm einen Schluck von seinem Bier.

      „Apropos weitermachen...“ Dimitri nickte lässig in Richtung einer umwerfenden Rothaarigen, deren Augen ihm flirtend zuzwinkerten und dann wieder zur Band wanderten. Ihr feuriges lockiges Haar fiel ihr bis zur Mitte des Rückens und betonte ihre schlanke Taille und ihre vollen Hüften.

      „Ah, ja, Fiona. Sie ist seit zwei Monaten hinter mir her“, gestand Logan.

      „Das überrascht mich nicht wirklich.“ Seit der ersten Herausforderung umschwirrten die Frauen seinen neuen Alpha. Aber nach dem Erlass von heute Abend rechnete Dimitri damit, dass sie noch aggressiver werden und aktiv um Logans Aufmerksamkeit buhlen würden. „Ehrlich gesagt, zwischen Luci und Kat hattest du alle Hände voll zu tun. Ich kann dir gar nicht sagen, wie froh ich bin, dass wir hierher zurückgezogen sind und aus dieser Villa ausgezogen sind.“

      „Ja, nun, bald wird diese Villa ein Clubhaus sein. Sie gehört Marcel, nicht mir. Und da er nicht hier ist, gehört sie dem Rudel. Gott sei Dank sind wir wieder in der Stadt, denn ich brauche meinen Freiraum. Nichts für ungut, Mann.“ Logan lachte.

      „Klar, kein Problem“, stimmte Dimitri zu und hob sein Glas. „Ich bin mit dem Cottage zufrieden. Nah genug, aber nicht direkt neben dir.“

      Logan drehte sich zu ihm um, lächelte und nickte. Sie stießen mit ihren Gläsern an und tranken.

      „Alpha.“ Logan richtete seine Aufmerksamkeit auf die unterwürfige Stimme, die seinen Namen sang.

      „Fiona, wie geht es dir? Du siehst heute Abend wunderschön aus“, sagte Logan, als er und Dimitri aufstanden, um die verführerische Wölfin zu begrüßen.

      „Danke, Sir. Hallo, Dimitri.“ Sie lächelte und nickte ihm zu.

      „Ich muss unserem Alpha zustimmen, Cher. Du siehst bezaubernd aus.“

      Sie errötete, wich aber nicht zurück. „Das liegt an der Herausforderung. Jeder kann sie spüren. Es ist so lange her, dass wir Frieden hatten... seit Marcel weg ist und so.“

      „Wie wäre es mit einem Tanz zur Feier des Tages?“, schlug Dimitri vor und warf Logan einen Blick zu.

      „Mit euch beiden?“, fragte sie verführerisch und klimperte mit den Wimpern.

      Logan lächelte als Antwort und überlegte kurz, was er sagen sollte. Er dachte sich, dass ein Tanz mit der attraktiven kleinen Wölfin nicht schaden könnte. Er nahm sanft ihre Hand und führte sie auf die Tanzfläche, Dimitri folgte ihnen.

      Fiona lachte leise, als Logan sie in seine Arme nahm. Die Musik wurde langsamer, und Dimitri kam hinter sie und legte seine Arme um ihre Taille. Das Trio begann sich wie eine Einheit auf der Tanzfläche zu bewegen, und eine spürbare sexuelle Energie lag in der Luft. Eingeklemmt zwischen den großen, sexy Männern freute sich Fiona über ihre erfolgreiche Verführung. Sie hatte diese Männer schon so lange gewollt, doch es war das erste Mal, dass sie sie intim berührte. Sie entblößte sofort ihren Hals und bot sowohl dem Alpha als auch seinem Beta alles, was sie war.

      Logan, überrascht von Fionas Geste, versuchte, ihre Einladung zu ignorieren. Aber als sie ihr Becken an seinem rieb, wurde es schwierig, nicht zu reagieren. Er hatte kein Interesse daran, sie mit nach Hause zu nehmen, aber er wollte sie auch nicht beleidigen. Sein Beta hingegen empfand offensichtlich etwas anderes für sie. Logan sah zu, wie Dimitri seine Knie beugte und seine harte Erregung an ihrem Po rieb.

      „Hmm“, gurrte sie, schwang sich einfach hin und her und ließ die Männer das Tempo und die Richtung ihrer heißen Begegnung bestimmen.

      „Fi, schau mal, was du mit meinem Beta machst“, flüsterte Logan ihr ins Ohr.

      „Alpha“, stöhnte sie und grub ihre Fingernägel in seine Schultern.

      „Ich glaube, sie genießt unseren Tanz“, meinte Dimitri, während er seine Hände über ihre Taille gleiten ließ und seine Fingerspitzen fast ihre Brüste berührten. „Vielleicht könnten wir das irgendwo machen, wo es privater ist?“

      „Ja“, keuchte sie.

      Logans Blick traf Dimitris, um ihm still zu signalisieren, dass er sich zurückziehen würde, als er bemerkte, dass draußen vor der Bar etwas passierte. Er war sich nicht sicher, ob es der Geruch ihres Blutes oder der Schimmer ihres langen blonden Haares war, der zuerst seine Aufmerksamkeit erregte. Eine blutüberströmte Frau rannte die Straße entlang, verfolgt von Vampiren. Die Frau aus seiner Vision. Was zum Teufel?

      „Was ist los?“ Dimitri wurde nervös und drehte seinen Kopf zur Straße.

      „Tut mir leid, Fi. Wir müssen das ein anderes Mal machen.“ Logan küsste sie auf die Stirn und rannte zum Ausgang. „D. Draußen. Sofort. Da ist was im Gange.“
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      Wynter brannten die Lungen. Sie beugte sich vor, um zu Atem zu kommen, während sie sich hinter der morschen Holztür versteckte. Ihr Herz schlug wie ein Kolibri, als sie über ihren nächsten Schritt nachdachte. Es war genau zwei Monate und dreizehn Tage her, seit sie als Geisel genommen worden war. Die Flucht war keine leichte Aufgabe gewesen. Mit nichts als Zeit hatte sie tagelang geplant und es schließlich geschafft. Sie trug nur einen schmutzigen weißen Laborkittel über ihrem BH und Slip und rannte die Straße entlang. Sie war verwirrt und wusste nicht, wohin sie die Operation verlegt hatten. Ein kurzer Blick auf die schmiedeeisernen Balkone, die mit herabhängenden Farnen geschmückt waren, verriet ihr, dass sie in New Orleans war. Sie schüttelte ungläubig den Kopf. Verdammte Arschlöcher. Wynter hatte längst den Überblick verloren, wie oft sie sie schon umgesiedelt hatten. Als sie angefangen hatte, für sie zu arbeiten, war sie in New York City gewesen. Aber nachdem sie ihre Absichten entdeckt hatten, wurde sie wie Fracht behandelt: mit verbundenen Augen, Handschellen und Knebel, während sie von Bundesstaat zu Bundesstaat reisten.

      Endlose Tage im Labor führten zu nächtlichen Blutungen durch die Vampire. Sie merkten jedoch bald, dass ihre Virologin nicht klar denken konnte, wenn ihr Gehirn nicht mit Blut versorgt wurde. Aber selbst nachdem sie aufgehört hatten, ihr Blut abzuzapfen, blieb ihre Drohung klar und präsent. Wenn sie Mist baute oder zu viel diskutierte, zerrten sie sie auf den Boden und versenkten ihre Reißzähne als Strafe in ihrem Fleisch. So sehr sie sich auch in die Arbeit vertiefte und es schaffte, ihre Protokolle mental zu katalogisieren, hatte sie doch viel Zeit verloren. Sie hatte die Hoffnung auf Leben fast aufgegeben, weil sie befürchtete, dass niemand sie retten würde.

      In ihrer Verzweiflung hatte sie einen Plan ausgeheckt, der bestenfalls dürftig war, aber sie wollte lieber bei dem Fluchtversuch sterben, als gefangen zu bleiben. Den Vampir zu pfählen war der einfache Teil gewesen. Sich durch die verschlossenen Korridore des „ “ zu kämpfen, war eine ganz andere Geschichte. Aber sie hatte es geschafft. Sie war nichts, wenn nicht einfallsreich. Als die frische Luft ihr Gesicht umwehte, schlug ihr Herz schneller, weil sie wusste, dass sie ihr dicht auf den Fersen sein würden. Sie warf einen Blick über ihre Schulter; die dunkle Gestalt kam schnell näher. Ihr Atem ging schneller, als sie überlegte, was sie als Nächstes tun sollte. Wenn sie durch einen der unzähligen Hinterhofzugänge entlang der Straße verschwinden könnte, hätte sie vielleicht eine Chance. Sie könnte ein Tor öffnen und es hinter sich abschließen, dachte sie. Oder wenn sie weiter rannte, könnte sie vielleicht in einem Laden oder einer Bar, die Menschen bedienten, Schutz finden.

      Nach Luft ringend legte sie ihre blutigen Finger um die Eisenstangen, die zu einer dunklen Gasse führten, und rüttelte daran. Verschlossen? Nein, sie musste nur den verrosteten Riegel öffnen. Sie fummelte daran herum, während sie die Schritte näher kommen hörte. Ihr Blick huschte die Straße hinunter und sie erblickte einen sich nähernden Vampir. Schnell wandte sie ihre Aufmerksamkeit wieder der Tür zu. Sie stöhnte und drückte mit dem Daumen gegen die Stange. Auf, verdammt, auf. Endlich glitt der Riegel zur Seite. In diesem Moment wurde ihr klar, dass sie keine Zeit mehr hatte. Ein markerschütternder Schrei entrang sich ihren Lippen, als vertraute Klauen sich in ihren Nacken gruben und sie herumwirbelten.

      „Wo willst du denn hin?“, spottete der Vampir und drückte sie an der Kehle gegen die Wand.

      Sie rang nach Luft, verschwendete aber keine Zeit mit einer Antwort. In einer Hand hielt sie den Pfahl fest, mit der anderen versuchte sie weiter, den Riegel zu öffnen.

      „Ich hab sie“, rief er dem zweiten Schläger zu, dessen Reißzähne vor Speichel trieften.

      Wynter kamen die Tränen. Das konnte nicht das Ende sein. Obwohl sie spürte, wie sich der Tunnel der Bewusstlosigkeit um sie schloss, trat sie um sich und rang nach Luft, um sich zu wehren. Niemals aufgeben. Sie konnten sie zwar festnehmen, aber nicht ohne Kampf.

      „Nein“, krächzte sie leise. Er schlug ihr Handgelenk gegen die verputzte Wand. Der Pfahl, den sie getragen hatte, glitt ihr aus den Fingern.

      Logan sprintete den Club hinter den beiden Vampiren hinaus, gerade rechtzeitig, um zu sehen, wie der größere den Menschen an ihrem Hals gegen die Wand drückte. Warum zum Teufel greifen Vampire einen Menschen an? Hier draußen, wo jeder sie sehen kann? Wo zum Teufel ist Kade? Kade Issacson, der Anführer der Vampire in New Orleans, würde diese Idioten töten, nur weil sie einen Menschen verfolgen, geschweige denn ihm Schaden zufügen. Da er keine Zeit hatte, ihn anzurufen, schlich sich Logan von hinten an den Vampir heran, griff ihm um den Hals und brach ihm das Genick. Er sah das Mädchen mit den großen Augen, das einen Laborkittel trug und nach Luft schnappte. Beschützend zog er sie in seine Arme, während er zu Dimitri hinüberblickte, der dem anderen Vampir die Kehle aufgeschlitzt hatte.

      „Es ist okay, du bist in Sicherheit“, beruhigte Logan sie.

      Wynter fing an, sich zu wehren, trat um sich und schlug mit den Fäusten auf den Fremden ein. In ihrer Panik hörte sie seine Worte nicht. Angst überkam sie, als sie sofort spürte, dass er ein Wolf war. Vertraue niemandem.

      „Nein, lass mich los! Bitte tu mir nichts… Ich kann nicht…“, fing sie an. Sie fühlte sich nicht gut, ihr Geist und ihr Körper begannen, sich abzuschalten. Wenn sie das Bewusstsein verlor, würden sie sie wieder mitnehmen.

      „Ganz ruhig, Schatz. Jetzt hör mir zu“, sagte Logan sanft und weigerte sich, sie loszulassen. „Ich werde dir nichts tun.“ Was zum Teufel war nur mit den Menschen los? Verstand sie nicht, dass er ihr helfen wollte?

      Jetzt, wo Logan die Frau aus seiner Vision in seinen Armen hielt, würde er sie nicht einfach gehen lassen. Er konnte nicht glauben, dass sie tatsächlich hier in New Orleans war. Neugierde überkam ihn, als er seinen Blick über sie schweifen ließ. Sie trug einen schmutzigen weißen Mantel, an dem Knöpfe fehlten. Sie war barfuß, ihre nackten Füße waren schwarz und blutverschmiert. Was war mit ihr passiert? Logan konnte die Hitze spüren, die von ihrer Haut ausging. Sie fühlte sich warm an, zu warm für einen Menschen. Ungeachtet ihrer Panik schien sie körperlich krank zu sein.

      „Bitte, lass mich einfach gehen. Ich schwöre, ich werde es niemandem erzählen. Bitte“, weinte sie und kämpfte gegen die Tränen an, die sie zu überwältigen drohten.

      Wynter blickte zu dem attraktiven Wolf auf, der ihr seine Hilfe anbot. Mit über 1,90 m und schulterlangen dunkelbraunen Haaren überragte er ihre kleine Statur. Er trug abgetragene Jeans und ein schwarzes T-Shirt, und seine gut definierten Bizepsmuskeln ließen sie erahnen, welch unglaublicher Körper sich unter seiner Kleidung verbarg. Eine unverwechselbare Kraft ging von ihm aus, als er sanft mit einem Finger über ihre Wange strich. Ein Alpha.

      Bei diesem Gedanken glaubte sie, hyperventilieren zu müssen. Oh mein Gott, sie musste weg von ihm. Sie konnte nicht sicher sein, ob er ihr Feind war oder nicht. Und wenn ja, wusste sie, dass er sie töten würde. Wynter wusste, dass Rudel Regeln hatten. Und manche Rudel töteten Eindringlinge und stellten erst später Fragen. Da sie keinen anderen Ausweg sah, könnte sie ihn vielleicht davon überzeugen, dass sie nur eine verirrte Touristin war, die von Vampiren verfolgt wurde.

      „Ich bin Touristin“, stammelte sie. „Ich habe mich nur verlaufen. Wenn Sie mich gehen lassen, gehe ich einfach zurück zum Hotel.“

      Eine Touristin? Ist sie verrückt? Logan konnte ihre Lüge und ihre Angst riechen. Vielleicht ist sie nicht verrückt, sondern nur zu Tode erschrocken, dachte er.

      „Okay, versuchen wir es noch einmal, denn ich sehe nicht viele Touristen, die vor Vampiren fliehen und so gekleidet sind wie Sie. Im Ernst, bei mir sind Sie in Sicherheit. Sie müssen sich aber beruhigen“, schlug er mit leiser, beruhigender Stimme vor. „Alles wird gut. Wir machen Sie erst einmal sauber und dann unterhalten wir uns ein wenig.“

      Er wollte sie nicht noch mehr stressen, aber wenn sie dachte, sie könnte einfach gehen, ohne ihm zu sagen, was los war, hatte sie sich getäuscht. Er warf einen Blick auf die Asche der beiden Vampire, die sie getötet hatten. Er würde ein ernstes Gespräch mit Kade führen müssen.

      „Bitte, Sir“, flehte sie weiter.

      Logan wurde genervt. Warum versuchte er, einer Menschenfrau mitten in einer dreckigen Gasse Vernunft beizubringen? Es wäre viel einfacher, wenn er ihr einfach Befehle erteilen könnte, wie er es mit den Wölfen tat. Er ließ ein kleines bisschen seiner Kraft auf sie wirken, bis sie sich in Anerkennung beruhigte. Er hob überrascht eine Augenbraue, dass es anscheinend funktionierte. Nicht alle Menschen konnten die übernatürliche Kraft spüren, die er ausübte. Faszinierend.

      „Hör mir zu, Miss. Ich sage es dir ein letztes Mal: Du bist in Sicherheit. Es tut mir leid, aber dir ist doch klar, dass ich dich nicht einfach gehen lassen kann? Ich habe ein paar Fragen zu dem, was hier gerade passiert ist, und du stehst unter Schock. Wir gehen jetzt nach Hause. Lass uns aus dieser Gasse verschwinden.“

      „Nein, nein, nein. Bitte lass mich einfach gehen. Ich gehe nach Hause. Ich werde...“ Sie wollte ihm gerade sagen, dass sie zur Polizei gehen würde, als sie die Vampire auf sich zukommen sah. Ihr Herz schlug ihr bis zum Hals. Es war nicht irgendein Vampir, der auf sie zustrebte. Es war er. Derjenige, der sich wiederholt an ihr gütlich getan hatte; er hatte es genossen. Endorphine überschwemmten ihren geschwächten Körper.

      Logan schüttelte den Kopf. Zu seinem großen Bedauern verstand sie offensichtlich nicht, dass sie in dieser Angelegenheit keine Wahl hatte.

      „Mehr… mehr Vampire“, flüsterte sie und konnte ihren Blick nicht abwenden. Sie zeigte die Straße hinunter und stützte sich an der Wand ab, um nicht umzufallen.

      „Bleib hier“, befahl Logan.

      Wynter nickte schweigend, obwohl sie eigentlich vorhatte, wegzulaufen.

      „Hey D, sieht so aus, als wollten noch ein paar Partygäste tanzen.“ Logan drehte sich auf dem Absatz um und rannte die Straße hinunter, um ihren Angreifern entgegenzutreten.

      „Was soll ich sagen, Alpha? Du siehst gut aus. Du bist heute Abend echt beliebt“, scherzte Dimitri, als er ihm folgte.

      Logan packte den Vampir und schlug ihn gegen die hölzernen Fensterläden eines Stadthauses. Splitter flogen, als das Holz in mehrere Teile zerbrach. Logan riss eine Splitter aus der Struktur und rammte sie dem Vampir in den Rücken. „Tut mir leid, Kumpel. Die Tanzkarte ist voll.“

      Als der zweite Vampir versuchte, Dimitri zu beißen, warf er ihn auf den Rücken und rammte ihm den Holzpfahl direkt durch den Blutsauger, bis er auf dem Bürgersteig aufschlug. Er rappelte sich auf und wischte sich die Trümmer von seiner Jeans.

      „Scheiße. Was zum Teufel ist heute Nacht los?“, schnaufte Dimitri. „Das ist ja total verrückt.“

      „Verdammte Vampire.“ Logan stand da, schaute sich auf der Straße um und sah nur Stille. „Die sind außer Kontrolle.“

      „Kade muss wohl weich geworden sein, wenn er seine Stechmücken auf die Menschen loslässt. Das ist nicht gut für den Tourismus, weißt du.“ Dimitri lachte.

      „Ja, ich hab das Gefühl, dass unser Mädchen auch keine zufällige Menschin ist. Scheiße. Wo ist sie?“, fragte Logan, als ihm klar wurde, dass sie wohl in einen der Innenhöfe geflohen war. Logan schnupperte in der Luft. Menschen waren so naiv. Es war nur eine Frage der Zeit, bis er sie finden würde. „Hast du gesehen, in welche Richtung sie gerannt ist?“

      „Nein. Aber ich schätze, nach ihrem kleinen Wutanfall zu urteilen, will sie unsere Hilfe nicht“, vermutete Dimitri.

      „Nun, sie hat keine Wahl. Ich will genau wissen, was passiert ist, bevor wir ihren hübschen kleinen Hintern gerettet haben. Irgendetwas stimmt hier nicht, und ich werde herausfinden, was es ist“, fuhr Logan fort, tief in Gedanken versunken. „Und sie wird mir auch nicht entkommen. Hör zu, ich verwandle mich in einen Wolf.“

      „Soll ich mitkommen?“

      „Nein, geh zurück zur Party. Fi wartet auf dich.“ Jetzt, wo Logan die Frau aus seinen Visionen in seinen Armen gehalten hatte, musste er mehr denn je wissen, wer sie war. Was machte sie in New Orleans? Warum wollten die Vampire sie?

      „Bist du sicher?“

      „Ja, ich bin mir sicher. Aber tu mir einen Gefallen, okay? Ruf in Kades Büro an und berichte von unserer kleinen Auseinandersetzung. Die können mich morgen anrufen. Ich habe das ungute Gefühl, dass das noch nicht vorbei ist.“

      „Klar, kein Problem.“

      „Äh... noch eine Sache... meine Klamotten?“ Logan grinste.

      „Ja, klar. Bist du dir sicher, dass du das machen willst, Mann?“

      Logan lachte, ohne zu antworten. Er duckte sich in eine Gasse, weg von neugierigen Blicken, und warf Dimitri seine Kleidung und Stiefel zu. Nicht, dass er ein Problem mit Nacktheit gehabt hätte. Ganz im Gegenteil, er genoss es, nackt zu sein, wann immer er die Gelegenheit dazu hatte. Aber es war ungewöhnlich für Logan, sich in der Stadt in einen Wolf zu verwandeln, da er es vorzog, auf dem Land wild zu laufen. Heute Nacht jedoch ließ ihm die Frau keine andere Wahl.

      Da er sich daran erinnerte, dass sie keine Kleidung und keine Schuhe trug, kam er zu dem Schluss, dass sie nicht weit gekommen sein konnte. Wohin würde ein Mensch mitten in der Nacht im French Quarter laufen? Die Bourbon Street wäre der logische Ort für sie. Da sie sich auf der anderen Seite des French Quarter, fast am Fluss, befanden, hätte sie einen ziemlich langen Weg vor sich, um dorthin zu gelangen. Um zwei Uhr morgens wären die meisten Geschäfte geschlossen. Auch wenn sie nicht kriminell wirkte, könnte sie versuchen, in ein Geschäft oder ein Haus einzubrechen. Aber das schien angesichts ihres verängstigten Zustands unwahrscheinlich, ganz zu schweigen davon, dass sie bald vor Erschöpfung zusammenbrechen würde. An dem Tor hatte sie Mühe gehabt, auf den Beinen zu bleiben. Sie zeigte Anzeichen von Krankheit, Trauma und Unterernährung. Sie würde nicht weit kommen.

      Logan ließ seine menschlichen Gedanken los und ließ das Tier übernehmen, das tat, was es am besten konnte: jagen. Der süße Duft von ihr blieb ihm stark in Erinnerung. Er rannte schnell und flitzte durch Straßen und Gassen. Als ihr Geruch stärker wurde, wurde der Wolf aufgeregt. Da er in der Lage war, bei Bedarf kilometerweit zu laufen, war er unerbittlich in seiner Suche. Bald würde die Beute ihm gehören.
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      Wynter versank in den Schatten und überlegte, was sie als Nächstes tun sollte. Erschöpfung quälte ihren Körper. Der Mangel an Nahrung und Schlaf in Verbindung mit anhaltendem Stress hatte seinen Tribut gefordert. Sie wünschte, sie könnte sich selbst vom Gegenteil überzeugen, aber ihr Geist war unklar; Verwirrung bedeckte ihre Gedanken.

      Ein knarrendes Tor machte sie darauf aufmerksam, dass eine Hausangestellte eines der Häuser über eine Gasse im Innenhof verließ. Sie beobachtete, wie die ältere Frau sich umschaute, als wollte sie sicherstellen, dass niemand sie beobachtete, und dann einen Code in ein Sicherheitspad tippte. Während die Arbeiterin die Straße entlangging, drehte sie den Kopf und hielt weiterhin Ausschau nach Fremden, während sich das Tor langsam hinter ihr schloss. Wynter schlug das Herz bis zum Hals. Ein Mensch? Hilfe?  Sie schloss nur für eine Sekunde die Augen, doch als sie wieder hinsah, war die Frau seltsamerweise verschwunden.

      Das Tor stand jedoch leicht offen, als wäre es kaputt. Die motorisierten Scharniere quietschten laut, bevor sie schließlich verstummten. Wynter nutzte die Gelegenheit, um von der Straße in die Sicherheit eines umzäunten Hauses zu gelangen. Nachdem sie sich entschieden hatte, schlüpfte sie heimlich durch die Eisenstangen.

      Wynter drückte sich mit dem Rücken gegen die gewölbte Steinmauer und betete, dass niemand sie hatte hereinkommen sehen. Keuchend dachte sie darüber nach, was in der Nähe der Bar passiert war, und verfluchte ihre Unentschlossenheit. Für einen Moment hatte sie tatsächlich darüber nachgedacht, sich dem warmen, starken Alpha hinzugeben, der sie festgehalten hatte. Mit ihrer Wange an seiner Brust hatte sie sich den kleinen Luxus gegönnt, sein sauberes, würzig duftendes Parfüm zu riechen. Als seine starken Arme und seine tiefe Stimme sie umhüllten, wollte sie nichts lieber, als sich ihm hinzugeben. Er war ein Fremder, doch die vertraute Stärke eines Alphas erinnerte sie an Zuhause.

      Aber nichts an ihm ähnelte ihrem Alpha. Nein, etwas an seiner Gegenwart weckte ein Bewusstsein, das sie längst verloren geglaubt hatte; vielleicht etwas, das sie nicht erleben konnte. Da sie von einem Alpha aufgezogen worden war, standen Männer nicht gerade Schlange vor ihrer Tür. Dafür hatte ihr Vormund gesorgt. In der Highschool hatte niemand den Mut gehabt, sie um ein Date zu bitten, geschweige denn, sie zu küssen. Erst im College hatte sie sich mit Menschen verabredet und Sex gehabt. Aber nach ihrem Abschluss war sie zu sehr auf ihre Arbeit konzentriert, um Männern Priorität einzuräumen. Angesichts der hohen Anforderungen ihrer Forschung gönnte sie sich nur gelegentliche Affären.

      Ehrlich gesagt hatte sie noch nie eine intime Beziehung zu einem Wolf gehabt. Sie wusste nur zu gut, dass eine Paarung mit einem Wolf nicht immer gut ausging; ihr Vormund hatte sie vor dieser Idee gewarnt. Aber der Alpha, der sie gerade gerettet hatte, weckte etwas in ihrer Libido; diese kurze Begegnung ließ sie daran zweifeln, ob es die richtige Entscheidung gewesen war, zu fliehen. Seine Wärme, gepaart mit seinen fürsorglichen Worten, erregte sie. Vielleicht könnte sie ihn später kontaktieren, wenn sie lebend herauskam und ihr Vormund zustimmte, dachte sie.

      Wynter atmete tief aus und erkannte, wie lächerlich es war, dass sie überhaupt an den Fremden dachte. Angesichts ihrer schlimmen Lage konnte sie von Glück sagen, wenn sie es lebend aus der Stadt schaffte. Konzentrier dich, Wynter. Leise schob sie sich in den Torbogen hinein, bis sie einen großen Innenhof erreichte. Sie verharrte regungslos und lauschte auf Anzeichen von Menschen. Es vergingen einige Augenblicke, und sie hörte nichts außer dem Plätschern des Wassers aus dem dreistufigen Brunnen, der sie bei ihrer Ankunft begrüßt hatte. Unerschrocken schlich sie auf die Terrasse aus roten Ziegelsteinen. Schwache Bodenbeleuchtungen beleuchteten einen großen rechteckigen Swimmingpool. Trotz der vorübergehenden Anwesenheit der alten Frau waren in der angrenzenden Villa und dem hinteren Cottage keine Lichter an.

      Wynter fragte sich, ob dort überhaupt jemand wohnte. Wenn die Besitzer Nachtpersonal beschäftigten, wurde das Haus offenbar genutzt. Oder war das Anwesen vielleicht ein Ferienhaus? So oder so, sie musste versuchen, Hilfe zu holen. Aber nachdem sie sowohl an der Tür des Haupthauses als auch an der des Nebengebäudes geklopft hatte, kam sie schnell zu dem Schluss, dass es leer stand. Enttäuscht seufzte sie und beschloss, bis zum Tagesanbruch zu warten, um weiter nach Hilfe zu suchen. Auch wenn niemand zu Hause war, war sie dankbar, nicht auf der Straße zu sein, sondern in der Sicherheit eines ruhigen Gartens. Am Morgen konnte sie draußen nach einem versteckten Schlüssel suchen oder versuchen, in die Garage zu gelangen. Wenn das nicht klappte, würde sie es bei einem anderen Haus versuchen. Tagsüber konnte sie sich leichter fortbewegen, da es für Menschen viel sicherer war. Sie brauchte nur ein Telefon, um Kontakt aufzunehmen. Dann wäre sie innerhalb weniger Stunden zu Hause.

      Eine weitere Welle der Müdigkeit überkam sie. Sie war so erschöpft, dass sie glaubte, ein paar Stunden Schlaf würden reichen, um wieder weitermachen zu können. Als sie ein paar Liegestühle entdeckte, riss sie die Polster ab. Am liebsten hätte sie sich einfach in den Stuhl fallen lassen, aber sie konnte es nicht riskieren, im Freien gesehen zu werden. Sie schleppte die Kissen und zwängte sich in eine abgelegene Ecke zwischen dem Springbrunnen und ein paar großen Topffarnpflanzen. Sie drückte den Schaumstoff auf den Beton und betete, dass sie das Glück haben würde, keine Insekten zu bekommen, obwohl sie genau wusste, dass das Wunschdenken war.

      Sie rollte sich auf die Seite und schluchzte leise. Wie bin ich nur in diese Lage geraten? Zumindest war die Nacht trocken, aber sie spürte, wie die Temperatur sank. Sie wusste, dass sie sich einen besseren Unterschlupf suchen sollte, aber sie fühlte sich erschöpft und hatte Schmerzen. Körperlich konnte sie einfach nicht mehr weitermachen. Eine Welle der Erschöpfung beschwerte ihre Glieder, und sie merkte, dass sie sich wirklich nicht gut fühlte. Als ihr Adrenalinspiegel sank, wurde das Brennen in ihrem Inneren stärker und machte sie auf das Fieber aufmerksam. Oh Gott, nein. Das darf jetzt nicht passieren.

      Panik stieg in ihr auf, als ihr verschiedene Möglichkeiten durch den Kopf schossen. Sie wusste, dass es schon zu oft vorgekommen war, dass sie sich gewehrt hatte. Und als Reaktion darauf hatten sie sie festgehalten und sich an ihr gütlich getan, bis sie das Bewusstsein verlor. Sie versuchte sich verzweifelt daran zu erinnern, was während ihrer Blackouts passiert war. Zuerst hatte sie sich Sorgen um sexuelle Übergriffe gemacht, aber das war nicht ihr Ding. Nein, sie bevorzugten eindeutig pure Schmerzen und Einschüchterung. Die Vampire, die sie mit ihrer Bewachung betraut hatten, waren nur an einer Sache interessiert gewesen: ihrem Blut.

      Aber warum fühlte sie sich so schwach? Sie hoffte, dass es nur Stress oder eine Erkältung war. Eine einfache Nasopharyngitis war ihr allemal lieber als die tödlichen Viren, mit denen sie im Labor zu tun hatte. Sie hatte keine Symptome der oberen Atemwege. Vielleicht hatte sie sich mit dem Cytomegalievirus angesteckt. Auch wenn das Virus, an dem sie arbeitete, auf Gestaltwandler abzielte, hatte sie seit Monaten den Verdacht, dass die anderen an anderen Viren und genetischen Modifikationen arbeiteten, die auf Vampire, Menschen und andere übernatürliche Wesen abzielten, von deren Existenz sie nicht einmal sicher war.

      Eine weitere Träne lief ihr über das Gesicht. Wynter wünschte sich, sie hätte New York nie verlassen. Sie fühlte sich ihrem Beschützer zu Dank verpflichtet und war entschlossen, seiner Rasse zu helfen, zu überleben. Er hatte sie vor all den Jahren gerettet, als ihre Eltern starben. Sie war so allein gewesen. Er war ihr liebevoller Beschützer gewesen, derjenige, der sie aus der Verzweiflung geholt hatte, die sie empfunden hatte, als ihr Zuhause zerstört worden war. Sie hatte das Einzige getan, was sie tun konnte, um ihm zu helfen, um dem Rudel zu helfen. Aber jetzt, wo sie geflohen war, fragte sie sich, ob sie das Richtige getan hatte. Zitternd und mit dem Gefühl, versagt zu haben, weinte sie sich leise in den Schlaf.
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        * * *

      

      Verschwitzt starrte Logan ungläubig auf den Ort, an den sein Wolf ihn geführt hatte. Wie ein kleines Lamm lag seine schöne Traumfrau zusammengerollt in tiefem Schlaf. Als er das kaputte Tor sah, wusste er, wie sie in seinen Hof gekommen war. Fragen schwirrten ihm durch den Kopf. Wusste sie, wer er war? War sie deshalb zu ihm gekommen? Aber wenn sie ihn kannte, warum war sie dann weggerannt? Und warum lag sie wie ein gewöhnlicher Hund auf dem Boden und schlief im Schatten? Nichts von dem, was heute Nacht passiert war, ergab einen Sinn.

      Schwarze Flecken von getrocknetem Blut bedeckten ihr Gesicht. Der zerfetzte Mantel bedeckte ihre nackten Beine kaum. Gänsehaut bedeckte ihre blasse Haut, da die Temperatur auf unter zehn Grad gefallen war. Da er keine andere Wahl sah, schob Logan die Pflanzen beiseite und beugte sich zu ihr hinunter. Er streckte die Hand nach ihrem Gesicht aus und umfasste ihre Wange. Verdammt, sie war heiß, nicht nur warm, sondern glühend heiß. Er hatte in der Gasse recht gehabt, sie war krank.

      „Oh, Schatz, du brennst ja förmlich. Warum bist du weggerannt? Und noch wichtiger: Wer bist du?“, fragte er sich laut.

      Ihre unbewusste Reaktion war, sich noch tiefer in ihre provisorische Matratze zu kuscheln. Schnell, aber sanft schob er seine Hände unter ihren kleinen Körper und hob sie in seine Arme. Logan fluchte leise, wütend darüber, dass er sie zuvor hatte entkommen lassen. Selbst in der Hitze des Augenblicks hatte ihn der berauschende Duft ihrer Haut überrascht. Er hielt inne und lehnte sich einen Moment lang an ihren Hals; sie roch so gut. Trotz des Schweißes und des Blutes verband sich ihre innere Essenz mit seinem Wolf.

      Schockiert und erregt von seiner Reaktion schüttelte er den Kopf. Was tat er da? Sein verdammter Wolf musste sich zusammenreißen. Die Frau war krank, verdammt noch mal. Jetzt war nicht gerade der beste Zeitpunkt, um eine Erektion zu bekommen. Er schnaubte und machte sich auf den Weg zu seiner Hintertür. Es war ein verdammt harter Tag.

      Mit einer Hand tippte er den Sicherheitscode ein und beugte sich unbeholfen zum Netzhautscan, wobei er darauf achtete, sie nicht gegen die Außenwand zu drücken. Als das Schloss aufsprang, drückte er die Tür nach innen und betrat sein Haus. Er rannte die Treppe hinauf und ging in Richtung seines Schlafzimmers. Es fühlte sich seltsam an, eine fremde Frau in sein innerstes Heiligtum zu bringen, aber irgendetwas an ihr sagte ihm, dass sie keine Bedrohung darstellte. Seine Visionen. Sie brauchte ihn, aber ihre Herkunft und ihre Motive blieben ein Rätsel.

      Logan ging zu seinem Bett, setzte sich auf die Kante und hielt das Mädchen immer noch im Arm. Er hatte gehofft, dass sie durch sein unbeabsichtigtes Schaukeln aufwachen und seine Fragen beantworten würde. Aber wie es sein Glück an diesem Abend so wollte, blieb sie bewusstlos. Er griff nach seinem Handy und rief Dimitri an.

      „Hey“, sagte er zu seinem Beta. „Hör zu, ich habe unsere Flüchtige. Du musst Dana hierher bringen.“ Logan sah ihr unschuldiges Gesicht an und fragte sich, in was für eine Situation diese Menschin geraten war.

      „Dana? Was ist mit ihr los?“, fragte Dimitri. Wenn Logan Dana brauchte, wusste er, dass die Frau verletzt war. Dana war Fionas Halbschwester und Ärztin. Da sie eine Hybride war, hatte sie sich für eine Karriere in der Humanmedizin entschieden.

      „Ja, Dana. Das Mädchen ist krank. Und sag ihnen, sie sollen so schnell wie möglich hierherkommen. Hör zu, ich muss los. Komm einfach her, okay?“, sagte Logan knapp und legte auf. Seine Geduld war am Ende. Es war ein verdammt langer Tag gewesen. Und im Moment sah es so aus, als würde es eher schlimmer als besser werden.

      Da er nicht wusste, wie er weiter vorgehen sollte, entschied Logan, dass ein kühles Bad helfen würde, ihr Fieber zu senken. Er wusste, dass sie in Panik geraten würde, wenn sie neben einem fremden, nackten Mann in der Dusche aufwachte, aber er hatte nicht viele Optionen. Er knöpfte die wenigen Knöpfe ihres Mantels auf und zog ihn ihr über die Arme aus. Sein Magen zog sich vor Wut zusammen, als er die Bissspuren auf ihrer sonst so schönen Haut sah. Verdammt, er hasste Vampire. Tristan war vielleicht mit ein paar von ihnen befreundet, aber er nicht.

      Sie konnten wie Tiere sein. Blutsaugende, bösartige Monster, die sich gegen einen wenden würden, nur um ihren nächsten Drink zu bekommen. Er fuhr mit den Fingerspitzen über das halbe Dutzend Bissspuren, die ihren Körper übersäten und sich alle in verschiedenen Stadien der Heilung befanden. Wer auch immer das getan hatte, hatte es nicht während des Liebesspiels getan, sodass die Wunden sauber verschlossen waren. Vielmehr sah es so aus, als hätten sie gebissen und sich dann zurückgezogen, als hätten sie die Bisse absichtlich zugefügt, um Schmerzen und Schwächung zu verursachen.

      Er wusste, dass es Feeding Clubs gab. Manche Menschen und Gestaltwandler standen auf Schmerz. Andere genossen den berauschenden Rausch eines von Vampiren ausgelösten Orgasmus. Aber selbst an solchen Orten gab es Regeln zum Verschließen von Wunden, und es gab auf jeden Fall strenge Kleidervorschriften. Nein, irgendetwas an dieser ganzen Situation war seltsam. Logan war sich nicht sicher, was zum Teufel hier vor sich ging, aber er hatte vor, sich so schnell wie möglich mit Kade zu treffen. Dieser Scheiß musste sofort aufhören. Wenn es noch mehr wie sie da draußen gab, waren sie alle am Arsch.

      Logan legte Wynter auf das Bett, damit er das Bad vorbereiten konnte. Er musste sie säubern und vor allem ihr Fieber senken. Es schien ihm nicht normal, dass sie bei all dem Trubel, den er machte, nicht aufwachte. Auch wenn es schon eine Weile her war, seit er sich um einen kranken Menschen gekümmert hatte, wusste er, dass ihre Bewusstlosigkeit ein ernstes Problem sein konnte. Aber sein scharfes Gehör sagte ihm, dass ihre Atmung und ihr Herzschlag normal waren. Für einen kurzen Moment dachte er, er sollte sie ins Auto werfen und in die Notaufnahme bringen. Unter normalen Umständen hätte er das vielleicht in Betracht gezogen, aber diese Situation roch nach Übernatürlichem. Sie hatte die Antworten auf seine Fragen, und er war entschlossen, sie zu bekommen. Sobald Dana da war, würde er sie um Rat fragen, ob er sie ins Krankenhaus bringen sollte.

      Er warf einen Blick auf ihre abgetragene Unterwäsche und ihren BH und überlegte, wie er einer verängstigten menschlichen Frau am besten ein Bad geben könnte. Er lachte genervt. Was könnte schon schiefgehen? So sehr Logan es auch liebte, nackt zu sein, und mit einer Frau sogar noch mehr, entschied er sich, lieber eine Boxershorts anzuziehen. Das Letzte, was er brauchte, war, dass sie ausflippte, wenn sie nass und kaum bekleidet neben einem nackten Mann aufwachte, den sie gerade erst kennengelernt hatte. Er wollte sie mit in die Wanne nehmen und sie festhalten, damit sie nicht unter Wasser rutschte. Er dachte, zehn Minuten würden reichen, um ihr Fieber zu senken, zumindest bis Dana da war. Er würde sie entscheiden lassen, was als Nächstes zu tun war. Als Wolf hatte er nicht einmal Advil im Haus.

      Logan hob sie hoch und ging ins Badezimmer. Er stieg in das lauwarme Wasser und ließ sie beide so hinein, dass sie auf ihm lag. Mit ihrem Rücken an seiner Brust nahm er das Stück Seife in die Hand und drehte es zu einem Waschlappen.

      „Okay, Baby. Los geht's.“ Er sprach leise zu ihr, als ob sie ihn hören könnte. Sie zuckte zusammen, wachte aber nicht auf, also machte er weiter. „Ich werde dich nur ein bisschen sauber machen. Schau dir an, was sie dir angetan haben. Keine Sorge, in ein paar Tagen bist du wieder geheilt. Ich würde gerne wissen, wie du mit Vampiren in Kontakt gekommen bist?“

      Logan merkte, dass er nicht aufhören konnte, mit ihr zu reden, während er vorsichtig ihre Arme und ihr Gesicht wusch. Auch wenn sie ihn nicht hörte, konnte sie jeden Moment aufwachen. Er wollte, dass sie wusste, dass sich jemand um sie kümmerte, dass sie bei ihm in Sicherheit war. Logan wusch sie sanft und vermied es, ihre Brüste zu berühren. Aber er konnte nicht widerstehen, seine Hände um ihre Taille zu legen und die Glätte ihres Bauches zu spüren. Völlig versunken warf er den Waschlappen beiseite und hielt sie einfach nur fest. Er drückte seine Wange an ihre und spürte, wie ihre Körpertemperatur sank.

      „Braves Mädchen. Du wirst dich bald besser fühlen. Dann lernen wir uns besser kennen“, flüsterte er.

      In der Stille der Nacht konzentrierte er sich darauf, ihrem Herzschlag zu lauschen. Sein eigenes Herz zog sich zusammen, in der Hoffnung, dass die Frau, die er im Arm hielt, bald gesund werden würde. Er dachte über die verdammte Vision nach. Es war möglich, dass er ihren Tod verhindert hatte. Er hatte sie vor einem Vampir mit Klauen gerettet. Vielleicht war das das Ende davon. Aber ein nagender Verdacht blieb; etwas sagte ihm, dass dies nur der Anfang von Schwierigkeiten war.

      Logan stieg aus der Wanne, griff nach einem Handtuch und trocknete die Frau sanft ab. Ihre Haut runzelte sich als Reaktion auf die kühle Luft, doch sie zeigte immer noch keine Anzeichen des Erwachens. Als Logan zu seinem Bett ging, rannten Dimitri, Fiona und Dana in sein Zimmer. Er bemerkte das Grinsen auf Dimitris Gesicht, als dessen Blick auf die tropfnassen Unterhosen seines Alphas fiel.

      „Was?“, fragte Logan.

      „Und da sagt man, Ritterlichkeit sei tot? Schöne Unterhose, du sexy Biest“, neckte Dimitri mit hochgezogener Augenbraue.

      „Fick dich, D“, schoss Logan Dimitri entgegen. Ohne eine Sekunde zu zögern, wandte er sich an Dana. „Hey, kannst du mal nach ihr sehen? Ich habe sie in ein kühles Bad gelegt, aber sie ist immer noch nicht bei Bewusstsein.“

      Dana kam um das Bett herum und stellte ihre Arzttasche auf den Nachttisch. „Ein Mensch, was? Wie lange ist sie schon so?“

      „Ja. Ich bin mir nicht sicher, aber ich würde sagen, sie ist seit mindestens fünfundvierzig Minuten bewusstlos. Vor ein paar Stunden schien es ihr noch gut zu gehen. Jedenfalls war sie wach. Als ich sie vorhin berührte, merkte ich, dass sie krank war, warm.“ Logan zog sich aus und trocknete sich vor allen Leuten mit einem Handtuch ab. Da sie mit Nacktheit kein Problem hatten, nahmen die anderen das kaum wahr.

      Dana setzte die kurze Untersuchung fort und überprüfte ihre Vitalwerte. „Das sieht nicht gut aus“, meinte sie und tastete die Einstichstellen ab, die Wynter am ganzen Körper hatte. „Wer hat das gemacht?“

      „Keine Ahnung. Aber wenn ich es herausfinde, werde ich sie umbringen... falls ich das nicht schon getan habe. Hat Dimitri dir von den Vampiren in der Bar erzählt?“

      „Scheint viral zu sein. Fieber. Schlafentzug. Stress.“ Dana zeigte auf die dunklen Ringe unter Wynters Augen und ihre kurzen, abgekauten Fingernägel. Sie hob eine Hand an ihre Nase und schnüffelte. Ein verwirrter Ausdruck huschte über ihr Gesicht. „Du hast gesagt, sie sei ein Mensch?“

      „Ja, warum?“

      „Nun, das ist sehr ungewöhnlich. Sag mir, Alpha, was riechst du?“

      Logan ging durch den Raum und hielt seine Nase an das weiche Handgelenk, das ihm entgegen gestreckt wurde. „Sie riecht... riecht.“ Er hielt inne und schüttelte den Kopf. Sein Mund stand offen, während er versuchte, zu verarbeiten, was gerade passierte. „Nein. Nein, das ist unmöglich. Ich sag dir, Dana, das ist verdammt noch mal unmöglich.“

      Unfähig, sich zurückzuhalten, fuhr er mit der Zungenspitze über ihre Haut.

      „Nein.“ Logan weigerte sich immer noch, es zu glauben.

      „Doch, Alpha. Sie ist ein Wolf.“

      „Aber ich sage dir, als ich sie vorhin in der Gasse gesehen habe, war es unmöglich, dass sie ein Wolf war. Ich glaube, ich erkenne einen Menschen, wenn ich einen rieche. Und selbst wenn durch einen winzigen Zufall der Geruch des Vampirbluts ihre wahre Natur überdeckt hätte, warum hat sie sich dann nicht verwandelt? Ich meine, sieh dir all diese Bissspuren an. Einige sind mindestens ein paar Tage alt. Sie hätte sich verwandeln können, um sie zu heilen. Und hier ist das größte Problem, das ich darin sehe, dass sie angeblich ein Wolf ist: Wölfe werden nicht krank. Diese Frau ist sehr krank. Sie hat Fieber, um Himmels willen, so etwas sieht man nur bei Menschen. Das passiert Wölfen einfach nicht. Was zum Teufel ist hier los, Dana?“ Logan war zu seiner tiefen, dominanten Alpha-Stimme übergegangen. Alle Wölfe senkten den Blick.

      Dana holte tief Luft und wählte ihre Worte sorgfältig. „Alpha, ich weiß nicht, was hier los ist. Du hast in allen Punkten Recht. Ich meine, sie riecht nach Wolf. Aber sie ist krank, und das passiert nie. Schau dir diese Flecken an ihrem Hals an.“ Sie zeigte auf eine Reihe von Flecken von der Größe von Nadelstichen, die verkrustet waren; unter ihrem Haaransatz waren sie kaum zu sehen.

      „Ich weiß nicht, was das ist. Es sieht fast aus wie ein Taser. Oder vielleicht... nein“, sie hielt inne, bevor sie etwas Lächerliches sagte.

      „Was, Dana?“

      „Es sieht einfach aus wie eine alte Polio-Narbe. Du weißt schon, aus den Siebzigern. Oder vielleicht könnte es durch eine Art Mehrfach-Injektionsgerät verursacht worden sein“, vermutete sie mit einem Achselzucken. „Was auch immer das verursacht hat, könnte dieses Fieber auslösen. Aber wenn das stimmt, habe ich so etwas noch nie gesehen. Wölfe werden nicht krank.“

      Logan wurde besorgt still. Er erinnerte sich an das Medikament Canine Lupis Inhibitor, das Tristans Partnerin Kalli entwickelt hatte. Bevor er davon gehört hatte, hätte er nie geglaubt, dass jemand eine Pille nehmen könnte, um seinen Wolf zu verbergen. Und obwohl dies etwas völlig anderes war, war es unerhört, dass ein Wolf krank wurde, es sei denn, es gab eine Art Magie, die sie beeinflusste und die die Krankheit erklären konnte.

      „Könnte das eine Art Zauber sein? Ein Fluch?“, fragte Logan.

      „Vielleicht. Das ist schwer zu sagen. Aber du hast gesagt, dass sie richtig hohes Fieber hatte, als du sie gefunden hast, oder? Ich habe gerade noch mal ihre Temperatur gemessen und sie steigt nicht weiter an, das ist also eine gute Nachricht. Was auch immer sie beeinflusst, könnte nachlassen. Wenn es ein Zauber oder Kräuter sind, scheint es nur von kurzer Dauer zu sein. Ich sag dir was. Ich nehme ein paar Blutproben. Ich bringe sie ins Labor und untersuche sie persönlich, okay?“

      Fiona ging zu Wynter hinüber und strich ihr eine lange blonde Haarsträhne aus dem Gesicht. Logan presste die Kiefer aufeinander, als wieder einmal ein Wolf seine Menschin berührte. Sie bemerkte dieses subtile Zeichen, trat vom Bett zurück und wandte sich ihm zu.

      „Logan, wenn das Magie ist, habe ich so etwas auch noch nie gesehen. Das heißt aber nicht, dass die Hexen nicht ständig versuchen, etwas zu ersinnen, um Gestaltwandler und Vampire zu behindern“, sagte sie verschmitzt. „Ich meine, du weißt ja, dass es immer ein paar schwarze Schafe gibt. Ich werde mich umhören. Ich kann ihr auch ein paar Heilkräuter bringen... falls sie sich nach dem Aufwachen immer noch unwohl fühlt.“

      „Danke, Fi.“ Logan ging auf und ab und überlegte sich einen Plan. „Dimitri, ruf Jake und Zeke an. Ich will, dass sie mein Grundstück bewachen. Sie sollen das verdammte Tor reparieren. Niemand kommt rein oder raus. Ich weiß nicht, wie lange sie noch bewusstlos sein wird, aber ich schätze, dass dieser kleine Vogel versuchen wird zu fliehen, wenn sie merkt, wo sie ist.“

      „Verstanden.“ Dimitri nickte.

      „Dana, ich frag das nur ungern, aber ist das, was mit ihr los ist, eine Gefahr für andere?“

      „Meinst du, ob das, was sie hat, ansteckend ist? Ich würde sagen, nein. Ich kann es nicht mit Sicherheit sagen, aber wenn es so schnell aufgetreten ist und sie sich bereits erholt, könnte es sogar eine Art Gift sein. Ich habe bis jetzt nicht daran gedacht, aber angesichts der Spuren an ihrem Hals ist es offensichtlich, dass sie etwas ausgesetzt war. Tut mir leid, dass ich dir nicht mehr sagen kann“, sagte Dana resigniert. Sie beendete die Blutabnahme, packte die Reagenzgläser ordentlich in einen Transportkoffer und räumte alles wieder in ihre Arzttasche.

      „Hört mal alle zu“, sagte Logan mit scharfer Stimme. Alle Augen richteten sich auf seinen strengen Blick. „Niemand sonst im Rudel darf wissen, was hier mit dieser mysteriösen Frau los ist, klar? Ich weiß nicht, wer diese Frau ist... dieser Wolf ist. Aber irgendwas stimmt hier nicht. Und bis wir rausfinden, was los ist, will ich, dass das unter Verschluss bleibt. Das ist ein direkter Befehl. Sprecht mit
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